und Recht und niemand darf's ihm ber 


as Glück, das der Menſch ſich ſelber ſchafft 
und dafür hält, das iſt ſein Eigentum 
mäkeln und beneiden. 
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Der Burbar. I 


Eine Flußſpirale in einer Urwalddichtung an der Grenze Abeſſi⸗ 
niens. Purpurner Schein im Oſten verkündet den Morgen. 
Bald ſteigt die Sonnenkugel über den roſigen Saumwolken empor, 
überſchüttet die Erde mit ihrem Gold, und Millionen von zittern⸗ 

den Flämmchen hüpfen auf den Wellen. 

Rudel von ſcheuen Gazellen und Antilopen kommen aus der 
Waldesnacht, äugen vorſichtig umher und wandeln ſchnüffelnd zum 
Waſſer. Die Blumenknoſpen entfalten ſich und hauchen dem mafe⸗ 
ſtätiſchen Tagesgeſtirn ihren Duft entgegen; die ſchlanken Wedel der 
Mimoſen ſchlagen 
ihre Federblätter auf. 
Das Zwitſchern und 
Gezänke der Finken, 
das Geſchrei der 
Affen, das Gurren 1% 
der Turteltauben 
wird hörbar. Weiß⸗ 
bärtige, grunzende 
Meerkatzen hüpfen 
behende unter den 
Tamarinden hin; ein 
einſamer Storch ſteigt 
gravitätiſch am Ufer 
entlang; Ibiſſe und 
Kraniche ſtehen noch 
ſchlaftrunken auf dem 
mit Orchideen über⸗ 
wucherten Felſen. 

Durch die Mor⸗ 
genkühle geht ein 

hochgewachſener, 
ſchlanker Aethiopier. 
Die Toga aus Ka⸗ K 
melhaaren hochge⸗ N „ 
ſchürzt, das Schwert⸗ Be | 


meſſer an der Seite N * ) | i 
Köriig Eduard in Cronberg 


(es 


N 
IK 


Géifs vague 


und Lanzen im Arm 
zieht er zur Jagd; 
mit der Waffe ſchlägt . 
er ſich den Weg frei; 
Pfützen mit grünen Teppichen von Waſſerlinſen überſponnen, durch⸗ 
watet er mit den nackten, braunen Füßen. N 

Der Ausdruck ſeines Geſichts iſt edel und überaus ernſt; eine 
ſchöne adlerartige Naſe biegt ſich unter der hohen Stirne hervor; 
glänzend fällt das ſchwarze Haar bis zu den Schultern. Geſpannt 
und unerſchrocken forſchen ſeine Augen nach allen Seiten. 

Nun hört er das Rauſchen des Fluſſes, es wird heller unter 
den Schirmdächern der Bäume. Behutſam wie ein Schatten gleitet 
er der Lichtung zu. Wieder ſteht eine Herde Antilopen am Fluß 
und ſchlürft von dem trüben Waſſer. Eine Lanze ſauſt aus dem 
Dickicht und bleibt im Nacken des ſchönſten Stückes ſtecken. Die 
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Abeſſiniſche Skizze von S. Barin kay. 
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Antilope bäumt ſich, ſpringt zur Seite und bricht ſterbend zuſam⸗ 
men, während ihre Gefährten entſetzt davonſtürmen. Der Jäger gibt 
dem ächzenden Tier einen Schwertſtoß in die Bruſt, wirft es über 
den Rücken und wandert den ſchmalen Pfad zurück. Die Sonne 
iſt höher geſtiegen, es wird ſtiller im Walde, Glut und Hitze brü⸗ 
ten über demſelben und erzeugen eine feuchtwarme Dunſtluft. 

Der Aethiopier tritt aus der grünen Dämmerung in ein wei⸗ 
tes, ſonniges Tal. Silbergraue Buckelrinder, Herden von Fett⸗ 
ſchwanzſchafen und Ziegen weiden auf fetten, mit blauen Glocken⸗ 

N | 5 blumen beſtandenen 
Wieſen; ein paar 
halbnackte Knaben 
lungern herum und 
halten Wache. Als 
ſie des Mannes an⸗ 
ſichtig werden, wer⸗ 
fen ſie ſich ehrerbietig 
ei die lich und 
rufen gleichzeitig: 
„Anſer Abbet (Herr) 
Lalibala!“ Lächelnd 
dankt dieſer für den 
Gruß und geht mit⸗ 
ten durch die ſpitz⸗ 
gehörnten Sanga auf 
ſein Gehöft zu, das 
aufgebaut aus Lehm 
und Feldgeſtein, auf 
einer Erhebung ſteht. 
Er bemerkt daher die 
Szene nicht, die ſich 
ſeitwärts auf dem 
Wege abſpielt. 
Auf einem klei⸗ 
nen weißen Zugoch⸗ 
fen kam eine Abeſ⸗ 
ſinierin geritten. Den 
Rohrfächer in einer 

Hand, den Reitrie⸗ 
, men in der, anderen 
ſaß fie ſtolz auf dem Tier. Dieſes aber ſah kaum feine Genoſſen 
ſich in wohliger Freiheit tummeln, als es unruhig wurde. Es täu⸗ 
zelte plump, wurde ſtörriſch, und der Hand, die es lenkte, mangelte 
die Kraft, es zu bändigen. Als es noch eine Herde wilder Hunde 
umbellte, ſchoß es plötzlich in tollem Lauf dahin. Die bunte Schama 
der Reiterin flog flatternd auf. Dann ein Schrei, und das Zebu 
ſprang, befreit! von feiner Laſt, übermütig zu den weidenden Tieren. 
Di.ieſen Schrei vernimmt Lalibala. Er wirft feine Beute CH 
und läuft der Straße zu. Dort fieht er eine Frau in hellen Klei⸗ 
dern und Schnabelſchuhen im Staube liegen. ae 

„Selimeh?“ ruft er zweifelnd und angſtvoll. Er ſtürzt darauf 


Zei 


zu und hebt fie auf. Und richtig, es iſt 
Selimeh, die Braut des Ras Dedſchatz⸗ 
matſch. Selimeh, das ſüße Liebeskind, das 
heimlich von Lalibala angebetet wird. 

Er trägt ſie in den Schatten eines 
Workabaumes und bettet ſie voll Ehrfurcht 
auf die Erde. Da ſchlägt ſie die Augen 
auf und lächelt. Sie iſt unverſehrt, und 
nur vom Schrecken zittern ihre Glieder. 
Lächelnd wendet fie ihm das ſchöne, ovale, 
dunkelbraune Geſicht zu. „Du nt. es, 
guter Lailibala! Ich wollte zu Dir kom⸗ 
men, um wieder einen Ritt auf Deinem 
zahmen Strauß zu verſuchen!“ 9 

„Weil er Dir ſo viel Freude bereitet, 
ſollſt Du ihn als Hochzeitsgeſchenk er⸗ 
halten!“ eee 

„O, möge er dann noch lange nicht 
mein werden!“ ſtößt ſie heftig heraus. 

Die feine Haut Lalibalas färbt ſich 
dunkler. Das Blut brauſt ihm in den 
Ohren. 

„Du könnteſt tot ſein von dem Sturz, 
Selimeh!“ meint er verwirrt. 

Selimeh ſeufzt, ſchließt die Mandel⸗ 
augen und ſchüttelt den Kopf, daß die 
Glöckchen an ihrer ſilbernen Halskette lieb⸗ 
lich klingen. — „Tot! Was wäre das? > 


IS 


— 


Nicht ſchlimmer, als das Weib dieſes Mannes zu werden! Es muß Schickſal ergeben, denen es einerlei Im. 


heraus, Lalibala! Du bift mir ergeben, Dir kann ich jagen. wie mir 

iſt. Es drückt mich ſchon lange! Weißt Du, von Tag zu Tag wird 

er grauſamer, tückiſcher, häßlicher! Ich haſſe meinen Vater, weil 

er mich an dieſes Scheuſal verkauft hat!“ i 
„Aber er iſt ein Fürſt, Selimeh, und zählt zu den Sidama 

(Chriſten)! wendet Lalibala mit bebenden Lippen ein. 

a „Ach, Fürſt! Ein Tyrann, ein Barbar iſt er, keines edlen 


Gefühles, geſchweige einer edlen Tat fähig! Und von einem Chriſten 
hat er nichts an ſich als die blauſeidene Schnur!“ Ich werde recht 


elend werden und bald zu grunde gehen bei ihm. Du weißt, ich 


bin nicht wie die andern Mädchen, die ſich ſtumpfſinnig in ihr 


*) Zum Unterſchiede von den Mohammedanern tragen die Chriſten des 
Landes eine blauſeidene Schnur um den Hals. 


Die Vulkanwerff inBredow be. Stettin 
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Die eiaenartigste Strassenbahn der Welt. 80 8 


(Text Seite 278.) Se 
wen fie zum Herrn haben. 
Ich werde kämpfen, ich werde raſen und — — und — — ver⸗ 
bluten!“! SE ef ia An s 

Mit pochendem Herzen ſtarrt Lalibala ſie an. „Du ſollteſt 
zum Ormaſtamme gehören, zu meinem Stamme!“ ſpricht er bewegt. 
„Bei uns kann das Mädchen „Nein!“ ſagen, wenn es den von den 
Eltern gewünſchten Mann nicht will! Nicht wie eine Ware wird 
es verkauft, es wählt frei und kann ſich verſchenken nach eigenem 


Willen! Es wird umworben von den Männern wie die Honigpftanze 


von den fliegenden Blüten (Schmetterlinge): Es kann Freude ſchaffen 
und Kummer ſtiften im Herzen des Mannes! Und hat es ſich ihm 
vereint zu gemeinſamem Leben, dann iſt es ſeine Gefährtin, die er 
ſchützt und liebt und mit Zärtlichkeit behandelt, nicht aber ſeine 
Sklavin und Arbeiterin, das Opfer ſeiner Launenhaftigkeit, ſeiner 
— Willkür und Launenhaftigkeit. — — 
1 Selimeh hat den Kopf geſenkt; 
von ihren Wimpen tropfen Tränen. 
Der junge Mann iſt weichherzig wie 
alle ernſten Menſchen. Nun verliert 
er die Gewalt über ſich. „Flieh mit 
mir!“ ſtammelte er und kniet vor ihr 
nieder. „Flieh mit mir, eh' Du das 
Weib des Barbaren wirſt. Selimeh, 
haſt Du nicht erkaunt, daß mein 
Verlangen verbotene Wege ging und 
Dir nachſchlich?. Daß ich. träumte 
von der Seligkeit, Dich als guten 
Geiſt in meinem Haufe zu ſehen? 
Komm! Komm mit dem, der Di 
mehr liebt als ſich ſelbſt! Ich will 
Dich ſchützen und behüten, und in 
irgend einer Lehmhütte unter Akazien 
können wir glücklich werden!“ f 
Selimeh blickt den Leidenschaft 
lichen ſchmerzlich an. n 
[ Du vergißt die Macht und die 
Bosheit des Ras. Er wird uns fin⸗ 
den und Dich oder uns beide töten. 
Er wird in der erſten Wut meinen 
Pater. morden und andere mit! Was 
gewinnen wir?“ 
„Eine Stunde, einen Tag, einen 
Sommer voll Glück!“ Me: 
i „Wohl keine Stunde, Lalibala, 
denn er würde unſerer Spur ſchon 
nach Minuten folgen, un 1 2 , 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung.“ 
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Deine Herden, Deine Felder? Dedſchatzmatſch nähme hohnlachend genheit, Dich geſchickt über die Todesſchwelle zu befördern, werde 


D 


alles an ſich. 


ſie hat recht. „Wenn Du 
aber frei wäreſt Selimeh, 
würdeſt Du als Königin 
in mein Haus kommen?“ 
fragt er erregt und haſtig. 
„So gern wie das 
Wüſtentier zur abendlichen 
Tränke!“ antwortet ſie 
leiſe und ſchwingt ſich auf 
den Zebu. „Wenn Du von 
meiner Hochzeit hörſt, 
ſchicke mir Deinen zahmen 
Strauß. Er ſoll mir das 
Liebſte ſein, was ich be⸗ 
ſitze. Bis dahin grüße ihn 
von mir, denn ich werde 
ihn nicht mehr ſehen!“ 


„Du willſt wegblei⸗ 


ben, Selimeh?“ ruft er 
beſtürzt. 

„Es wird gut ſein! 
Ja! Lebe wohl, Lalibala!“ 

Mit finſteren Augen 
blickt er ihr nach. Dann 
läßt er den Kopf ſinken 
und lenkt melancholiſch 
heimwärts. Hinter dem 
Workabaume, in deſſen 
Schatten Selimeh gelegen, 


huſcht ein Sklave hervor 


und eilt mit flinken Bei⸗ 
nen die Straße hinab. — 
Nach einer halben Stunde 
weiß der Ras mehr, als 
dem Wohlergehen des Land⸗ 
manns Lalibala dienlich iſt. 

Dedſchatzmatſch läßt 
nach einigem Nachdenken 


Rein, nein, Du Guter, rufe Dein Verlangen zurück 
und überlaß mich meinem Schickſal!“ 


\ 


— 
Ulrich. Hessen 


August Bebel. 


Berlin 
Zum Konflikt inder 
Sozialdemokrat. 
Partei. 


Hildenbrand. 
Württemberg 


ich mir eine ſchaffen!“ 


K \ ; Der Hahn im Kirchenhof des Ortes verkündet die morgendliche 
a Sie erhob ſich, denn einer der Hirtenjungen bringt ihr den Gehetſtunde, als ſich die Geladenen in der Wohnung des Fürſten 
Reitochſen her. Traurig ſteht Lalibala vor dem Mädchen: er fühlt,! 


einfinden. 


\ 


, 
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ein Pferd ſatteln, wirft den reichgeſtickten Margaf um und reitet 


zum Gehöft des jungen Aethiopiers. Dieſer wird fahl im Geſichte, 
als er den Gewaltigen ſieht, und entblößt mit zitterndem Finger 
die rechte Schulter zum Gruße. Der Ras aber zeigt ſich huldvoll 


0 S 


Lncanus Nach folger v. Valentini. 


Cut Seite f.) zꝛu ſein 
Mit einem diaboliſchen Ausdruck in den herrſchſüchtigen Zü⸗ 


gen kehrt der Ras zurück. 
un!“ denkt er fi 


Du ſollſt Ce Ka 


V N auf die Erde. 


und freundlich wie ſel⸗ 
ten. — 

„Hätteſt Du nicht 
Luft, Deine Jagdtro⸗ 
phäen⸗Sammlung um 
einige Elephantenrüſſel 
zu vermehren? Ich gehe 
morgen zur Jagd. Einen 
ſolch kühnen Jäger, wie 
Du es biſt, ſehe ich 
gern in meinem Ge⸗ 
olge.“ 

Aus Lalibala's Herz 
weicht. die preſſende 
Angſt. Er beugt ſich 
nieder mit der Stirn 


„Ich werde mit 
Freuden erſcheinen,“ 
ſagt er demütig, obwohl 
ſich ſein Geſicht ſträubt, 
dem Feinde zu Willen 


cht den letzten Schlaf mit warmem Leibe 
voll Grimm und Tücke. „Gibt es keine Gele⸗ 


fell an den Sattel ge⸗ 


volle Löwenhaut, die 
er freilich dem Negus 


vernehmen, dann nen 
töniges Konzert; die Hyänen heu 


den Adern. 


des Ras hat ihn ſchwermütig geſtimmt. 
Selimeh in der Gewalt dieſes erbarmungsloſen Mannes vor. Er 
hat ſich zu den letzten des Zuges geſellt, um dem Verhaßten ſo 
Aber bald läßt ihn der Ras herbeiholen. 


fern als möglich zu ſein. 


Ich will meine Kühnen um mi 


Lalibala iſt mehr ver⸗ 
droſſen als erfreut über 
dieſen Vorzug. 
Tagsüber fallen man⸗ 
cherlei Bewohner des 
Waldes der Jagdluſt 
der Männer zum Opfer: 
dort iſt ein ſchwarzge⸗ 
flecktes blutiges Panter⸗ 


knüpft. Ein Jäger zeigt 
mit Triumph eine pracht⸗ 


Negeſti (König) zu Fü⸗ 
ßen legen muß; nur 
ein Streifen davon bleibt 
ihm als Siegespfand. 
Es wird Abend. Die 
ſchmetternden Laute der 
Kraniche ſind Sa u 


OC Dr 


Die Nationalgetränke Meriſſa und Tetſch werden zur 


Stärkung genoſſen. Dann 
geht der Ras, geſalbt und 
geſchmückt, den langbe⸗ 
ſchweiften Schnee⸗Araber 
zu beſteigen, der aufgeregt 
durch die fleiſchfarbenen 
Nüſtern bläſt. 

Ein braunhäutiger Skla⸗ 
ve hält dem Herrn den 
Bügel. Indem der Ras 
den Fuß in das Eiſen 
ſetzt, ſchlägt er dem Nu⸗ 
bier mit einem geſchickten 
Säbelhieb den Kopf ab. 
Nach dieſem Kunſtſtückchen, 
das der Fürſt gern zum 
Beſten gibt, ſetzt ſich der 
Zug in Bewegung. Voran 
der Gewaltige und die 
Offiziere, pomphaft mit 
ſchwarzen Panterfellen be⸗ 
hangen, die braunen Rei⸗ 
ter, mit Lanzen, Schwer⸗ 
tern und Flinten bewaff⸗ 
net, Kamele mit Zelten 
und Vorrat bepackt, hin⸗ 
terdrein die Sklaven mit 
den Windhunden. An Hüt⸗ 
ten, an Weizen⸗ und Hirſe⸗ 
feldern vorbei, über Sa⸗ 
vannen, zwiſchen Felswän⸗ 
den von rotem Laterit 
führt der Weg den Wäl⸗ 


dern und Sumpfniederun⸗ 


gen zu. N 
Die Geſellſchaft iſt laut 

und fröhlich, denn das 

Durrahbier brauſt noch in 


Nur Lalibala iſt ſchweigſam. Das grauſe Kunſtſtück 


Mit Grauen ſtellt er ſich 


ch haben! ſagte er lächelnd, und 


oſte zu Wilhering. SEH 
Sanem 
die Nachtſchwalben und Eulen ihr miß. 
len darein, zuweilen hört man den 


gewaltigen Gruß des Königs der Tiere. Die Sklaven haben Zelte - 


aufgeſchlagen. Ein Teil der Geſellſchaft zieht es vor, in dieſen Dé d 
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dem Genuſſe der Speiſen und Getränke hin⸗ i 


zugeben. Die andern gehen dem Fluſſe zu, = 
li 


auf den Auſtand. Der Glanzpunkt der Ingd f — 
naht; es gilt die mächtigen Rüſſeltiere zu | een 
erlegen, die zur Tränke ziehen. ö 29 4 
Die Nacht iſt eine jener tropiſchen 1 
Mondnächte, in welchen ſanfte, taggleiche 
Helle herrſcht. Der Ras winkt Lalibala zu 
ſich. Mit funkelnden Augen mißt er den 
ſchlauken Birſchen, beten Alemzüge von die 
ſer Minute ab ein Kknd zählen könnte. Sie 
gehen am Ufer abwärts, bis dichtes Geſtrüpp 
einen günſtigen Hinterhalt bildet. 
Dort faßt Lalibala mit Lanzen und 
Sch vert Poſto; eine Strecke von ihm ent 
fernt richtet ſich Dedſchatzmatſch, der im Be⸗ 
ſitze trefflicher Gewehre iſt, einen Wall von 
Steinblöcken auf. Ein Sklave legt einige 
Reſerveflinten neben ihn und breitet ihn ein 
Schiffell utter. Dann find die beiden allein. 
Lalibala, in welchem neben der Spannung 
des Jigers der Haß gegen ſeinen Feind mit 
aufſteigender Scham kämpft, welche die ſicht⸗ 
liche Hild des Ras in ihm hervorruft — 
Dedſchrz natſch, kalt überlegend, wie er am 
günſtigſten und ohne jeden Anſchein einer 
Abſicht den gefährlichen Nebenbuhler ver 
nichten könne! Schließlich bleibt ihm immer 
noch ein verwegener Schuß. Das Feuerrohr 
kann durch einen Zufall ſich leicht entladen. 
Seltſames Raſſeln und Schnanben wird hörbar. Lärmend, 
wie Sturmwindbrauſen, kommt ein Elefaut in Sicht, deſſen Familie 
in geringer Entfernung folgt. Eug an Lalibalas Verſteck trabt er 
vorüber, ſo daß es dieſem unmöglich iſt, die Lanze zu werfen. — 
Dedfchatzmatſch aber macht ſich bereit und lauert auf die Sekunde, 
in welcher ein Schulterblatt des Giganten in Schußlinie kommt. 
Doch verzögert ſich dieſer Augenblick. Erſt als ihm das Tier 
ziemlich nahe iſt, kann er anlegen. Aber unerwartet wendet es ſich 
plötzlich links, und als der Ras die Mündung ſeines Gewehrs 
über die Wallkante ſchiebt, ſtutzt der Elefant, ſieht ihn und erkennt | 
die Gefahr. Mit gehobenem Rüſſel und geftellten Ohren ſtürzt er 
auf ihn zu. Eine Flucht iſt unmöglich. Dedſchatzmatſch wirft ſich 
platt auf den Rücken, um es dem gereizten Tier zu erſchweren, ihn | 
mit dem Rüſſel zu faſſen. Er ſchießt ziellos in die Luft und ftößt 
ein gellendes Geſchrei aus in der Hoffnung, damit den Elefanten 
zu verjagen. Dieſer jedoch, in höchſter Wut, macht einige Schritte 
vorwärts und wühlt mit dem Rüſſel die Blöcke des Walls durch⸗ | 


de 
— 
Ip 


Erste Ausfahrt 


einander. Die mächtigen Vorderfüße ſtehen neben dem Geſicht des 

Ras. In der nächſten Sekunde ſchon kann er von einem Tritt des 

ſchweren Koloſſes zerquetſcht werden. N 
In dieſer höchſten Not kommt ihm der Mann in den Sinn, 
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den er heute mit eigener Hand hatte morden wollen. Nun ruft er | 


ihn im Ton furchtbarer Angſt um Hülfe an. 

Lalibala ſteht mit glühenden Augen im Dickicht. Er hat ſofort 
die ſchlimme Lage ſeines Gefährten erkannt. 
durchſauſen ſeinen Kopf. Wenn das wütende Tier den Ras zer⸗ 
ſtampft, oder in die Luft ſchleudert, daß er beim Niederſturz zer⸗ 


ſchmettert wird, dann iſt Selimeh erlöſt von dem Barbaren! Sie 


iſt frei, und er kann mit ihr eingehen in das Reich des Glückes 
And der Ziehe ß ` GE : 
Auch nach dem Hilfegeſchrei zögert er noch, und ein boshaftes 


Lächeln entſtellt ſein Geſicht. Doch mit einem Male empört ſich 


ſein beſſeres Selbſt gegen die grauſe Unterlaſſung. Wieder packt 
ihn die Scham. Einen Menſchen zu Grunde gehen laſſen, wie einen 


ausſätzigen Hund! Pfui dem, der das kann! Kann er's, Lalibala, 
der Chriſt? Lalibala, vom Stamme der „Orma“, die ſich befier ` 


dünken als die Einheimiſchen des Landes? Und wenn er's kann, 


iſt er dann nicht ſelber ein Barbar gleich dem Ras? Erhielte Se ` 


limeh einen beſſeren Mann in ihm, wenn er. dazu fähig iſt?! 


zAbbet! ſchreit er klar und feſt durch die Nacht. „Haltet 


Euch ſtill! Ich komme! e 1 
Nur die Lanze zu werfen, wäre Tollheit. Das getroffene Tier 


am Boden Liegenden unfehlbar zer⸗ 
treten. Er muß es zunächſt auf die 
Seite locken. Haſtig ſchleicht er im 
Geſtrüpp vorwärts wind tritt plötzlich 
mit geſchwungener Lanze in das 
Mondlicht. g S 
Ein Schrei des Ras, ſchnaubend 
und trompetend wendet ſich der Ele⸗ 
fant und ſtürmt auf Lalibala zu. 
Dieſer ſchleudert ihm die Lanze hin⸗ 
ters Ohr. Brüllend vor Schmerz. 
und Wut verfolgt das Tier nun ſei⸗ 
nen Angreifer, der in wildem Lauf 
voraneilt, ſich im Dickicht verſteckt 


waltigen Schwertſtreichen die Sehnen 
des einen Hinterfußes durchſchlägt. 
Die Bewegungskraft des Tieres iſt 
geſchwächt, und nach vieler Liſt und 
Mühe, ſtets in tödlicher Gefahr, ge⸗ 
— lingt es Lalibala, auch die Sehne 
des anderen Fußes entzwei zu hauen. 


Aber böſe Gedanken 


würde im Schmerz und Zorn den 


und dem Vorüberraſenden mit ge⸗ 


Auguſt 1904. 


Zum Gedächtnis der Opfer der Brandkataſtrophe am 17. 


. 


Irn Koſteckt f. 


Theobor Schulz 2. 


Raimund Schmich +. 


in 


Anton Wojtiechowöki 7. 


Kazlmir Schwembertz r, 


Eduard Oaubert f. 
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Der Elefant kann nicht mehr von der Stelle. Der Sieger überläßt 
ihn dem Verblutungstode und ſucht den Ras. Dieſer liegt ohn⸗ 
mächtig vor Schmerz auf der Erde. Der Elefant hat ihm die eine 
Schulter zerquetſcht. 

Lalibala trägt feinen Feind keuchend ins Zelt. Mitten in der 
Nacht kehrt er noch zurück auf den Kampfplatz und ſchlägt dem ver⸗ 
endeten Tier den Rüſſel ab. 


*. * 


Ohne Deinen Beiſtand hätte mich der Elefant zu Brei zermalmt, 
oder mir durch einen Wurf die Glieder zerſchlagen. Du ſollſt be- 
Angſt und Erwartung. 

Sprachlos ſtarrt fie der junge Mann an. 


Eine Woche ſpäter holt ein Bote Lalibala zum Fürſten. Ded⸗ 
ſchatzmatſch ruht, noch eiwas leidend, auf dem Aigareb (Ruhebett), 
in eine koſtbare. geſtickte Decke gehüllt. | 
„Ich habe Dich rufen laſſen, Lalibala, um Dir meinen Dank 
zu bezeigen! begrüßt er ihn. „Du haſt mir das Leben gerettet. — | 
lohnt werden.“ 

„O Herr!“ ſtammelt Lalibala, der ehrfurchtsvoll auf dem Bo⸗ 
den liegt. Eine Handbewegung des Ras gebietet ihm Schweigen. 

„Ich will Dir etwas ſagen,“ fährt er fort und blickt ihm 
durchdringend in die Augen, „ich weiß, warum es ſo lange währte, 
bis Du mir zu Hilfe kamſt, Lalibala! Aber Du ſiegteſt in dem 
ſchweren Kampfe Deiner Seele, und nun — Edelſinn für Edelſinn! 
Eine koſtbare Gabe für das koſtbare Leben, das Du mir erhalten! | 
Sklaven, bringt das Geſchenk!“ 

Sie führen ein Mädchen herein, ſchön wie die aufgehende 

Sonne, geſchmückt wie eine Braut, das holde Geſicht verwirrt von 

„Nimm ſie hin als Lohn für Deine Tat! Sie wird ſo gern 
zu Dir kommen, wie das Wüſtentier zur abendlichen Tränke“, ſpricht 
lächelnd der Fürſt, „und Deine Sehnſucht ſtillen, die verbotene 
Wege ging! Siehſt Du, Selimeh, auch ein Barbar iſt bisweilen 
eines edlen Gefühls und ſogar einer edlen Tat fähig! — — Und 
nun geht! Ihr wißt, ich bin kein Lamm, und der königliche Preis, 
deu ich Lalibala für mein Leben zahle, möchte mich gereuen! Geht 
und ſeid glücklich!“ — 

a Zu unſeren Bildern. | 
Die Kronberger Entrevue. (Abbildung ſ. Titelblatt.) 
Die Begegnung zwiſchen König Eduard und Kaiſer Wilhelm iſt er⸗ 


olgt und programmmäßig verlaufen. Punkt neun Uhr morgens 


ac 


flusmaschine der Gebrüder Wr 


i$ht . 


deu althergebrachten 
telten ſich die Hände. 


vor Augen. Die Dauerfahrt ſoll das Luftſchiff erſt n 


M 35 


kam König Eduard auf dem Kronberger Bahnhof an. Batter Wil⸗ 
helm erwartete ihn mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Karl von Heſſen nebſt Gefolge. Onkel und Neffe begrüßten ſich in 
Formen, umarmten, küßten ſich und ſchüt⸗ 
Raſch entwickelte ſich ein lebhaftes Geſpräch 
auf engliſch. König Eduard trug die Uniform ſeines Stolper Hu⸗ 
ſareuregiments. Kaiſer Wilhelm hatte die Uniform der preußiſchen. 
Jäger zu Pferde mit Stahlhelm angelegt. Einen markanten Gegen⸗ 
ſatz bildeten die ſchwarzen Röcke des engliſchen Gefolges zu den 
bunten Röcken der Deutſchen. Man hatte diesmal auf die großen 
äußeren Zeremonien verzichtet. Eine Ehrenkompagnie war nicht be⸗ 
ordert. Ohne Formalitäten fuhr man im Auto zum Schloß Fried⸗ 
richshof. Kein Truppenſpalier wurde gebildet. Nur die Schulkin⸗ 
der ſtanden da mit engliſchen und deutſchen Fähnchen. Der Schloß⸗ 
park wurde aufs ſtrengſte abgeſchloſſen. Die Monarchen verbrachten 
den ganzen Tag zufammen. König Eduards Abfahrt nach Iſchl 
erfolgte um 11 Uhr abends. S 
Die erſte Ausfahrt des Kaiſers aller Ottomanen, 
(Abbild. S. 276.) Allen Erwartungen entgegen hat der Sultan die 
alten religiöſen Gebräuche am Tage des Selamlit feierlich wie bis⸗ 
her vollzogen. Man glaubte die Verkündigung der Konſtitution 
werde auch hier Anderungen ſckaffen. Daß dieſe aber nicht nach 
dem Geſchmack der großen Menge geweſen wären, beweiſt der be⸗ 
geiſterte Jubel, mit dem die ſich Kopf an Kopf hinter dem Truppen⸗ 
ſpalier drängende Menſchenmaſſe das kaiſerliche Gefährt empfing. 
Die ganze Straßenflucht vom Nldiz⸗Palais bis zur Hamidie⸗Moſchee 
bildete an den Rändern ein wogendes Meer von Köpfen, in dem 
alle Klaſſen der Bevölkerung vertreten waren bis herab zu dem eben 
freigelaſſenen Verbrecher. Und was der Kaiſer der Ottomanen noch 
nie getan hatte, geſchah diesmal: Er erhob ſich in Wagen und fuhr 
aufrecht ſtehend, ſo daß ihn alle ſehen konnten, die Straßen hinab. 
Die Ottomanen hatten zum erſten Mal Gelegenheit, ihren Kaiſer 
zu ſehen, der ſeit mehr als dreißig Jahren ſie beherrſcht. f 
Der Erfolg des Parſevalſchen Luftſchiffes. (Abbil⸗ 
dung Seite 276.) Am Donnerſtag abend iſt ſeit langer Zeit wieder 
ein Parſeval⸗Ballon aufgeſtiegen und hat in etwa halbſtündiger 
Fahrt den Beweis dafür gebracht, daß auch das halbſtarre Syſtem 
der „Motorluftſchiff⸗Studien⸗Geſellſchaft“ feine Vorzüge hat. Das 
Luftſchiff gehorchte feinen Steuern in jeder Form, ſowohl in der 
Höhenrichtung wie in den Seitenwendungen konnte ohne Abgabe von 
allaſt manövriert und bei der Rückfahrt eine Geſchwindigkeit von 
12 Meter in der Sekunde — 42,2 Kilometer in der Stunde erzielt 
werden. Dieſe Erfolge ſtehen ja hinter demjenigen Zeppelins zur 
Zeit noch weit zurück, ſie ermutigen aber dazu, auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege fortzuſchreiten. Denn auch hier ſtehen greifbare Ziele 
ach neuer Gas⸗ 
füllung vornehmen. Gleichwohl hat 
am Freitag früh das Luftſchiff eine 
neue Fahrt unternommen, die infolge 
beſonders günſtiger Witterungsver⸗ 
hältniſſe in etwa drei Stunden zu 
einer Umkreiſung Berlins geführt hat. 
Eine „elektriſche Pferde⸗ 
bahn“ in Amerika. (Abbildung 
Seite 274.) Die Amerikaner ſind 
uns in ſo vielen Dingen überlegen, 
daß es gar nicht Wunder nimmt, zu 
hören, dort gebe es ſogar elektriſche 
Pferdeeiſenbahnen. In der Nachbar- 
ſchaft von Denver, der Hauptſtadt 
von Colorado, liegt ein im Straßenver⸗ 
kehr mit Denver verbundener Vorort 
Cherrelyn. Dieſer Vorort liegt auf 
einem ſo ſteil anſteigenden Berge, 
daß man die Straßenbahn mit reiner 
Clektrizität nicht hinauf befördern 
könnte. Eine Zahnradbahn anzulegen, 
lohnt ſich nicht, der Koſten wegen. 
Man iſt daher auf den Ausweg ge⸗ 
kommen, den Straßenbahnwagen ein 
Pferd vorzuſpannen. Dieſes ſoll nicht 
ziehen, das beſorgt ſchon die Elektri⸗ 


zität allein, es ſoll nur den Rücken 
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des Wagens den nötigen Halt geben und ein Zurückrollen der 
Straßenbahn verhindern, eine Aufgabe, die allerdings ſchwer genug 
iſt. Auf dem Rückwege wird das Pferd einfach auf dem Wagen 
feſtgebunden, der jetzt infolge feiner eigenen Schwerkraft den Weg 
herab findet. 

Zum Streik auf dem Stettiner Vulkan. Die Hart⸗ 
näckigkeit von 400 Nietern der Vulkanwerke hat 50,000 Arbeiter 
brotlos gemacht. Die Schuld liegt diesmal fo klar auf Seiten der 
Arbeiter, die ſelbſt den Ratſchlägen ihrer eigenen Gewerkſchaften 
nicht Gehör ſchenkten, daß ſie Sympathie nicht verdienen. Der Ar⸗ 
beitgeberverband beſteht zum erſten Mal gegenüber den in Gewerk⸗ 
ſchaften vereinigten Arbeitern die Feuerprobe. Wundern können ſich 
die Arbeiter nicht, wenn ihre Brotherren von ihnen gelernt und ſich 
ebenfalls zuſammengeſchloſſen haben. Der Solidarität der Arbeiter, 
die fi gegenſeitig unterſtützen, tft, ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“ 
die Solidarität der Arbeitgeber gefolgt. Die 
Sozialdemokraten, die das Koalitionsrecht der 
Arbeiter ſo hoch halten, möchten es am liebſten 
für fi monopoliſieren und den Arbeitgebern 
abſprechen. Das geht nun freilich nicht, und 
die Waffen, Ne fie zuerſt ſelbſt gebraucht ha⸗ 
ben, wenden ſich jetzt gegen die Arbeiter. Das 
mag hart ſein, namentlich in Anbetracht des 
Umſtandes, daß, wie anerkannt werden muß, 
die Gewerkſchaften vom Streik abrieten, aber 
dieſe, mit ihnen die geſamte Sozialdemokratie, 
können fi) am allerwenigſten darüber be- 
ſchweren, wenn man ſie jetzt mit ihren eigenen 
Waffen bekämpft. Unſer Bild Seite 276 ſtellt 
die „Stettiner Vulkanwerft“ dar, den Aus⸗ 
gangspunkt des gewaltigen Streikes. 

Der erſte öffentliche Flug der 
Gebrüder Wright. (Abb. Seite 276) Die 
Gebrüder Wright haben mit ihrem Flugappa⸗ 
rat den erſten Flug vor der Offentlichkeit in 
Le Mans ausgeführt und mit ihrem Kreisflug 
eine Strecke von 4 ½¼ Klmtr. zurückgelegt, ein 
Erfolg, der denjenigen Fahrmanns und ele, 
granges weit hinter ſich läßt. Mr. 
erklärt, er ſei nicht mehr ſo recht 


Montag zu tun. Der Apparat beſteht aus zwei übereinanderliegen⸗ 
den und leicht gegeneinander gewölbten Leinenflächen, die etwa 


2½ Meter von einander entfernt find und durch Holzrahmen feſt⸗ 
Meter lang und 2 Meter 


gehalten werden. Der Apparat iſt (END 
breit. Der Treibmetor und die Sitzbank für die beiden Steuerleute 
befinden ſich in der Mitte zwiſchen den Leinwandwänden. Der Mo⸗ 
tor treibt zwei Luftſchrauben. Höhenſteuerung und Seilenſteuerung 
beſorgen vorn und hinten angebrachte Leinwandrahmen. Die Ma⸗ 
ſchine ſteht nicht auf Rädern, fondern auf Schlittenkufen, die beim 
Anlaufen auf Holzſchienen entlang gleiten, bis ſich der Apparat von 
ſelbſt in die Luft erhebt. i 

Der Zwiſt in der Sozialdemokratie. Die ſüddeutſchen 
Sozialdemokraten haben ſich gegen die Berliner Parteileitung auf⸗ 
gelehnt, ſie haben ſich jegliche Bevormundung verbeten und nach 
eigenem Ermeſſen in ihren Landtagen gehandelt. Einen Tag, nachdem 
die badiſche Landtagsfraktion der Sozialdemokralie in der Schluß⸗ 
abſtimmung für das Budget votiert hat, iſt auch die bayriſche Frak⸗ 
tion dieſem Beiſpiel gefolgt. Da auch in Heſſen und Württemberg 
die äußerſte Linke bei früheren Gelegenheiten in gleichem Sinne 
Stellung genommen hat, kaun man nunmehr in der Tat eine ge⸗ 
ſchloſſene Abkehr der ſüddeutſchen Fraktionen der Partei von der 
bisherigen prinzipiell ablehnenden Haltung gegenüber den Budget⸗ 
vorlagen konſtatieren. Da der „Vorwärts“ bereits mit der Auf⸗ 
rollung der Frage der Disziplinloſigkeit vor dem Nürnberger Par⸗ 
teitage droht, kann man ſich ja auf nette Zuſammenſtöße gefaßt 
machen. Unſer Bild Seite 275 ſtellt die Fützrer der Sozialdemo⸗ 
kratie in den ſüddeutſchen Landtagen und Bebel dar. SS: 

Die Erkrankung des Königs von Rumänien. (Por⸗ 
trät anſtehend) Aus Rumänien kommt eine betrübende Kunde. In 
dem Befinden des im 70. Lebensjahre ſtehenden Königs Carol, des 
Gemahls der Dichterfürſtin Carmen Sylva, der ſchon ſeit längerer 
Zeit an Altersbeſchwerden erkrankt iſt, und ſeit mehreren Tagen das 
Bett hütet, iſt eine Wendung zum Schlimmeren eingetreten. Ein 


König Karol von Rumänien. | 
- ; Gert auftehent.) ` 
Wright, der die Maſchine lenkte, 

in der Übung geweſen, ſonſt habe 
er eine noch längere Strecke zurücklegen können, hoffe aber, dies am 


Throuwechſel in Rumänien würde, ſo gefeſtigt dort auch die Ver⸗ 
hältniſſe jetzt erſcheinen, doch angeſichts der prekären Situation auf 
dem Balkan von nicht zu unterſchätzender Bedeutung ſein. König 
Carol, einer der treueſten Freunde des Dreibundes, entſtammt be⸗ 
kauntlich der älteren fürſtlich hohenzolleruſchen Linie. Aus ſeiner 
Ehe mit der Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied ſind Nachkommen nicht 
vorhanden. Die Thronfolge in Rumänien iſt daher dem zweiten 
Sohn ſeines älteren Bruders, dem Prinzen Ferdinand geſichert wor⸗ 
den, der den Titel Prinz von Rumänien führt und aus ſeiner Ehe 
mit der eleganten Prinzeſſin Maria von Sachſen⸗Coburg bereits zwei 
Söhne und zwei Töchter hat. Si 
Graf Clemens zu Droſte⸗Viſchering. (Porträt S. 375.) 
Graf Clemens zu Droſte Viſchering eutſtammt dem weſtfäliſchen 
Adelsgeſchlechte, das im Jahre 1826 in den Graſenſtand erhoben 
worden iſt, Mit dem Beſitz des Fideikommiſſes Darfeld und Vi⸗ 
ſchering iſt das Erbtrugfeſſen des Bistums 
Münſter verknüpft. Graf Clemens wurde ge⸗ 
boren am 14. Anguſt 1832 auf Schloß Dar⸗ 
feld bei Coesfeld. An der kirchenpolitiſchen 
Bewegung hat er ſeit Anfang der 70er Jahre 
lebhaften Anteil genommen. Nachdem er im 
Jahre 1879 erſter Präſident der Generalver⸗ 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands war, 
trat er im Jahre 1896 als Präfident an die 
Spitze des Zentralkomitees für die General⸗ 
verſammlungen der Katholiken Deutſchlauds. 
Er gehörte wiederholt dem deutſchen Reichs- 
tage an und wurde im Jahre 1900 zum 
lebenslänglichen Mitglied des preußiſchen Her⸗ 
renhanſes ernannt. Vermählt iſt Graf Ele ` 
mens mit der Gräfin von Gahlen und hat 
in dieſen Tagen das Felt der goldenen Hoc) 
zeit gefeiert. N 5 
Lucauus Nachfolger von Valentini. 
(Porträt S. 275.) Trotz mannigfacher Mut⸗ 
maßungen iſt nun doch zum Nachfolger des 
per, Chefs des Zivilkabinetts des deutſchen Kai⸗ 
e ſers v. Lucanus deſſen wiederholter Stellver⸗ 
treter, der frühere Regierungspräſident von Frankfurt a. O. ernaunt 
worden. Herr von Valentini wurde 1899 vortragender Rat im 
Zivilkabinett und hat dieſe Stellung bis 1906 bekleidet, wo er zum 
Regierungspräſidenten in Frankfurt a. O. ernannt wurde. Aus ſeiner 
früheren Laufbahn mögen folgende Daten erwähnt ſein: Er trat 
1879 beim Appellationsgericht Berlin als Referendar ein, wurde 
e ln in Königsberg, 1888 Landrat des Kreiſes 
ameln. — 


Dem Gedächtnis der Opfer der Brandkataſtrophe vom 
17. Auguſt 1904 iu Lodz 
haben wir die fünfte Seite unſerer heutigen Sonntagsbeilage ge⸗ 


| widmet, indem wir die Porträts der unglücklichen Opfer neben einer 


Aufnahme des grandioſen Begräbniſſes bringen. Am verfloſſenen 
Montag, den 17. Auguſt, am vierten Jahrestage der Kataſtrophe, 
wurden auf dem hieſigen katholiſchen und evangeliſchen Friedhofe 
die Denkmäler für die unglücklichen Opfer enthüllt und eingeweiht. 
Auf dieſe Weiſe hat die Lodzer freiwillige Feuerwehr ihre helden⸗ 
mütigen Mitglieder geehrt, die im Kampfe mit dem entfeſſelten Ele⸗ 
mente ihr Leben eingebüßt haben. Ein unabſehbarer gigantifcher 
Leichenzug bewegte ſich am 20. Auguft 1904 zu den Friedhöfen 
hinaus, wo die unglücklichen Opfer: Jan Dajwiowski, Joſef Rap⸗ 
czynski, Guſtav Schmidt, Kazimierz Schwemberg, Raimund Schmich, 
Jan Koſteckt und Antoni Wojciechowski anf dem katholiſchen Fried⸗ 
hoſe und Eduard Haubert, Karl Klau, Ludwig Erb, Theodor Schultz 
und Rudolf Bürgel auf dem evangeliſchen Friedhofe beigeſetzt wur⸗ 
den. Dieſem Akt der Verehrung der toten heldenmütigen Feuer⸗ 
wehrleute folgte nun die Enthüllung und Einweihung der Denk⸗ 
mäler auf den Grabſtätten. In feierlicher Stille bewegte ſich am 
vergangenen Montag der große Zug der geſamten Maunſchaften 
unſerer Freiwilligen Feuerwehr durch die Stadt und nahm ſodann 
in ſtummer Ehrfurcht vor den Gräbern der toten Kameraden Auf⸗ 
ſtellung. Auf dem katholiſchen Friedhofe hielt, nachdem die Hülle 
von dem zu Ehren der Toten von der Freiwilligen Feuerwehr ge⸗ 
ſtifteten Granit⸗Denkmal gefallen war, Prieſter Skupinski eine er⸗ 
greifende Rede. ö de ) 


—— 
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KEE 5 


Wilhelm Voigt, der Räuberhauptmaun von Köpenick 


Der „Hauptmann von Köpenick“ begnadigt. 


(Abbild. nz anſtehend.) . 
Ganz unerwartet kommt die Kunde, daß der weltberühmte 
„Hauptmann von Köpenick“, der mit feinem genialen Streich eiuft die 


ganze Welt in Lachen verſetzt hat, begnadigt worden iſt. Der Schuh⸗ 
ander Wilhelm Voigt wurde am Sonntag, den 16. Auguſt, um 
dreiviertelvier Uhr aus dem Strafgeſängnis Tegel entlaſſen. Die 
Freiſprechung erfolgte auf Grund ouer Kabinettsordre des Kaiſers, 
die der Verwaltung des Strafgefängniſſes durch das Juſtizminiſte⸗ 
rium bekannt gegeben wurde. Voigt hat wegen ſeiner berühmten 
Tat zwanzig Monate — für die er unter Zubilligung mildernder 
Umſtände zu ver Jahren Gefängnis verurteilt wurde — abgeſeſſen. 
Der jetzt begnadigte Wilhelm Voigt ſteht im 60. Lebensjahre. Als 
Voigt, der ſich im Gefängnis vorzüglich führte, längere Zeit im 
Lazarett der Anſtalt gelegen hatte, reichte er vor ſechs Wochen ein 
Gnadengeſuch an den Kaiſer ein, deſſen Bewilligung am Sonntag 
eintraf. Voigt, für deſſen Zukunft menſchenfreundliche Herzen zu 
ſorgen ſich bereit erklärt haben, fuhr nach ſeiner Entlaſſung in einem 
Straßenbahnwagen in das Innere der Stadt. Für Voigts„Popu⸗ 
larität“ ſpricht am beſten die Tatſache, daß ihn der Schaffner ſofort 
erkannte, ſo diskret auch der Exhauptmann ſich benahm. 


Ss 


Die Auflöſung des Magiſchen Quadrats in unſerer vorigen 
Sonuntags⸗Beilage lautet: 


Wien, Ilſe, Eſau, Neun. 


Richtig gelöſt von: Salomea und Etka Gutman, Abram Lew⸗ 
kowiez, M. J. Bruckſtein, Anna Orzech, Zog Hendeles, Guſtava Seligmann, 

Emma Knöbel, Leonore und Eda Horonezyk, Leonore Fiſcher, Abram Lldzbarski, 

Paul Lenz, Eduard Rumpel, Simon u. Joſef Lewi, Alfred Laſſy, M. u. W. 

Rotkopf, Sophie Schwanke, Lola Fiala, Helene Falzmann, Gertrude n. Bruno 

Kohlmann, Friedrich Ehrig, ſämtlich in Lodz, Hugo u. Alex Linke in Baluth, 

Armand Pfeiffer in Zawiercie. cx 


—— * 
Die Auflöſung der Charade in unſerer voeigen Sonntags: 
Beilage lautet: . | 
Blaſewitz. f 


Richtig gelöſt von: Sophie Schwanke und Alfred Laſſy, bei 
in Lodz, Hugo u. Alex Linke in Baluty und Armand Pfeiffer = 0 e i 


Gleichklaug. | 


O ſonderbar! Wie ändern ſich die Zeiten! 
Einſt ſo umſtrahlt von hoher Göttermacht, 
Mag heutzutage niemand es bedeuten, 

Und wer Ze azu macht, wird ausgelacht. 


Doch können wir es nimmermehr entbehren, 
Wo Menſchen ſiedeln, wird es immer ſein. f 
Es kann den ungebetnen Gäſten wehren f/; E | 
Nur die willkommen, läßt es wellig ein - 


ES Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 


Baden und 3— 4 einen deutſchen Dichter bezeichnen. , 


eher D 


Logogriph. 
Zu lichten Höh'n führt's dich mit D empor, 
Im Forſt hingegen iſt's mit L zu finden, 
Doch weh' dem Wand'rer, der's mit A verlor, i 
Ihm wird das Ziel in weite Ferne ſchwinden. W Er 


mmm, 


Biegſam ſich im Winde neigend, 
Mag's, wenn Augen ſich ihm leihn, 
Ueppig Grün der Sonne zeigend, 
Dir wohl auch dein Liedling fein. 


Ki 


Seen. und Guer⸗Rätſel. 


— mmm Si 
* A 


N Die Ziffern ſind ſo durch je eine Silbe zu erſetzen, daß 1—2 eine Zier⸗ 
pflanze, 1—4 einen Helden Karls des Großen, 3—2 einen Fluß im ſüdlichen 


epes ` 


S ` Eutgegenkommend. als. 

„Otto, ein Luſtſchiff mußt Du kaufen! Ich denke es mir herrlich, 
hoch da oben zu thronen!“ ` 5 

„Nun, da könnten wir ja auch in eine Manſardenwohnung ziehen.“ 

N 5 ö Sch meichelhaft. . e 


Verehrer: „Was ſagte das Fräulein, als meine Karte ankam?“ 
Dienſtmädchen: „Die mit den tauſend Küſſen? ... Den 
Mund hat ſie ſich abgewiſcht!“ 1 Se 8 
Es wächſt der Meuſ h. 
Schneider mei fer (beim Maßnehmen): „Sie ſind aber ſtärker 
1 Herr Strebling. Fünf Zentimeter Bruſtmaß mehr als das letzte 
al!“ — N ö 


Kunde (Beamter, würdevolh): „Ich vertrete jetzt den Herrn Vor⸗ 


Verſchärfte Gefahr. Ee 
eg, Sin E in ai gen auf pier Beie hä 
kommen und zwar ganz in der Nachbarſchalt.“ WM EE 

N ! Nachahmung. 
„Warum ſtehen denn da fo viele Bauernburſchen beiſammen 2" 

eteran: „A Rauferei hat's geben, und jetzt halten 1 

SE Kurort. SN ce 
j uv - 
FF 
Genügend geſchützt. e 
„Man will die Zahl der Schutzmänner vermehren, Kitty; von nun an 


je 521 New⸗Yorker ein Schutzmann entfallen.“ 
„Mache mir nichts daraus, Madam; ich habe meinen längſt.“ 


Som - 


ſoll auf 


Milderungsgrund. 


Verteidiger: „ . Es iſt allerdings wahr, daß mein Klient 
den Herrn Pögler Ochs“ tituliert hat, doch glaube ich, daß dies, in Anbetracht 
der jetzigen hohen Rindfleiſchpreiſe keine jo große Beleidigung iſt!“ Se 


,“. ee 
Die elegante Meli trinkt un, g 5 
LA hite Star” (sec) R 
 Zioët & Chandon. m 
yes $ S Ze „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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